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Dienstag, den 24. Februar 1942

Herzensschätzelein! Meine liebe, liebste [Hilde]!

Nun ist Dein erster Bote bei mir, wie ich es mir dachte! Endlich! Geliebte! Ist es doch, als ob ich nun
Deine Hand wieder in der meinen fühlte, als ob eine Tür aufgetan wäre. Ach Geliebte! Nun können
wir wieder gleichen Schrittes nebeneinandergehen, nun fühlen wir unsre Herzen wieder schlagen.
Vielleicht hast auch Du heute meinen ersten Boten erhalten?

So, wie Du mir nun schreibst, habe ich es mir gedacht: Deine Boten sind nach Wien gegangen. Bald
werden sie alle zu mir kommen. Sei von Herzen bedankt für Dein liebes Gedenken. Ich bin nun
glücklich wieder an Ort und Stelle und habe mich auch schon wieder ein wenig eingelebt. Eben bin
ich aus einem Konzert nach Hause [gekommen]. Auf dem Heimwege begleitete mich der Verwandte
der Dora P., an den mir der Herr P. im Konzert der Bachgesellschaft Grüße auftrug. Er hatte auch
das Konzert besucht. Wir unterhielten uns von Oberfrohna, und es war mir ganz heimatlich dabei
zumute. Das Konzert war recht anregend. Es war schwach besucht. Den ganzen Tag war der
Himmel heute tief verhangen, wie ich es hier noch nicht erlebte. Den ganzen Tag hat es geregnet,
mal gröber, mal feiner. Heute Abend hat es sich beruhigt, der Mond bricht durch die Wolken.

Ach Herzelein! Ich bin sooo froh und dankbar, daß ich nun wieder Nachricht von Dir habe! Was ich
zu der Neuigkeit sage, die Du mir mitteilst?

Gezuckt hat mir's um das Gesicht, Schätzelein, daß ich dir die Wahrheit sage.

Ich verstehe dich so gut. Du magst nicht ganz abseits stehen. Du kannst nun auf Deine Ämter
hinweisen.

Du weißt, daß das all das auch Gegenstand meiner Sorge war und daß der Entschluß, irgendwo mit
anzupacken, erschwert wird dadurch, daß man fast allerorts die gute Bereitwilligkeit zu helfen, zu
dienen nicht mit dem lohnt, was man zumindestens verlangen kann: mit der nötigen Quittung.
Herzelein! Wir gehören einander für dieses Leben. Ich bin Deiner Liebe ganz gewiß und kann Dir
restlos vertrauen.

Aber wem kann ich Dich anvertrauen, mein Liebstes, mein Herzblatt?

Herzlieb! Ich werde mich nicht hindernd entgegenstellen. Es ist Notzeit, es ist Krieg. Nie würde ich
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Dich sonst aus der Hand geben!

Ich mag Dir nicht verhehlen, was ich denke.

Ich habe den Verdacht, daß der Pfarrer Deine Nähe sucht, deren ich ihn nicht für wert halte. Ich
denke nicht an das Äußerste. Man kann seine Lust auch anders büßen. Ich vertraue dir auch darin:
daß du unverzüglich die Konsequenzen ziehst, wenn dieser Verdacht sich bestätigt, und wenn Deine
Würde als Frau, als mein liebes Weib, auch nur im Leisesten gekränkt wird. Die Kränkung, die man
Dir zufügt, fügt man auch mir zu. Wer dich mißachtet, mißachtet auch mich; mit dem pflegen wir nicht
die geringste Gemeinschaft, dem versagen wir uns, dem dienen wir nicht, freiwillig niemals. Wir sind
nicht Knecht und Magd, die sich verdingen müssen. Ich stehe für Dich.

Herzelein! Dieses Ehrgefühl und diesen Stolz zu zeigen sind wir einander schuldig. Ehrgefühl und
Stolz sind keine Herzenstugenden. Es sind Empfindlichkeiten, wohl mehr dem Manne eigen, sind
schützende Schranken, die jeden Aufdringling zurückweisen, Schranken, die nur fallen vor den
Menschen, die wir uns zu Freunden wählen.

Herzallerliebste! Du wirst mich verstehen. Daß ich überhaupt darum noch einmal so viel Worte
verliere, es geschieht nicht aus Mißtrauen gegen Dich. Ich sage das alles aus klarer, ungetrübter
Erkenntnis. Ich bin Dein und unseres Hauses Beschützer. Dieses männlichen, in seiner Art
besonderen Schutzes kann die Frau nicht entraten [sic]. Auch Tapferkeit und Treue der Frau können
ihn nicht ersetzen und machen ihn nicht überflüssig.

Ich hätte Dich nicht recht lieb und hielte Dich nicht recht wert, wenn ich in dem Augenblick, da Du aus
diesem unmittelbaren Schutz auch nur [f]ür kurze Zeit heraustrittst, nichts davon sagte, was uns und
Dir zum Schutze diente und wie gut und lieb ich Dich schützen möchte.

So und nicht anders sollst Du auch meinen Wunsch verstehen, daß ich Gelegenheit haben möchte,
mich zu Deinen Unternehmungen zu äußern und Dir zu raten.

Ich habe Dich sooo unendlich lieb. Du bist mir sooo wert, meines Herzens Königin! Du bist mein Ein
und Alles! Du weißt es. Und Du sollst es aus diesen Zeilen erkennen.

Ich liebe Dich. Ich bin sooo glücklich in Deiner Liebe! Und ich möchte nur alles Dir zuliebe tun und
am allerliebsten um Dich sein: Dich zu schützen, den Sonnenschein Deiner Liebe zu trinken und Dir
wieder Sonne sein.

Ich bin ganz Dein! Ewig

Dein [Roland]
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